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Mein Name ist Silas Thorne, und ich baute mein Imperium auf Disziplin, Kontrolle und kalkulierter Brutalität auf. Ich glaube nicht an Schicksal. Ich glaube an Einfluss.

Bis Elara Novak kam.

Sie sollte nur eine Schachfigur sein – ein Schlüssel zu uralten Geheimnissen, vergraben in Blut und Verrat. Stattdessen wurde sie meine Ebenbürtige, mein Schild und mein tödlichstes Kapital. Ihr Verstand sieht die Brüche, die ich übersehen habe. Ihre Stimme zerlegt Lügen, die die Verbrecherdynastie von Verona seit Generationen zusammengehalten haben. Mit ihr wird die Wahrheit nicht nur aufgedeckt – sie wird zur Waffe.

Ich habe niemandem vertraut. Niemanden geliebt. Doch Elaras Trotzigkeit hat etwas in mir freigesetzt, das ich nicht mehr einzäunen kann. Ihre Loyalität muss man sich verdienen, sie ist nicht einfach gegeben. Ihr Feuer erhellt die dunkelsten Ecken meiner Vergangenheit.

Jetzt, da sich die Schlangen von Verona nähern und ihren Griff um alles, was ich aufgebaut habe, festigen, weiß ich eines ganz genau: Elara ist mein.

Und gemeinsam werden wir ihr blutiges Erbe in Asche verwandeln.

Band 2 von 3 der „Vows of the Throne“-Reihe – eine schonungslose, knallharte Mafia-Romanze, in der Verrat Dynastien zum Einsturz bringt, Loyalität tödlich wird und Macht am besten von zweien ausgeübt wird.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 1
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ELARA P.O.V.

Morgen in Silas's Bett waren nie friedlich. Sie waren die Ruhe vor dem verdammten Sturm. Draußen mag die Welt langsam erwachen, sich in einem sanften Sonnenaufgang recken, aber hier in diesem gottverdammten Penthouse regierte allein sein Wort. Die Luft war dick, aufgeladen, stank nach dem Schweiß der letzten Nacht, nach rohem Sex und all dem dunklen Scheiß, den wir weggesperrt hielten. Sein Arm lag wie ein Schraubstock um meine Taille, schwer und beanspruchend – selbst wenn er noch tief und fest schlief, gehörte ich ihm. Mein Bein war zwischen seinen geklemmt, verheddert, wie wir es immer waren nach einer Nacht, die uns beide ausgelaugt und mitgenommen hatte. Jeder verdammte Zentimeter von uns passte, als wären wir nicht nur zwei Körper, die vögelten, sondern zwei aufeinander geschliffene Klingen, bereit zu schneiden.

Sein Atem brannte auf meinem Nacken, ein stetiges Summen. Ein Schauer durchfuhr mich, nicht vor Kälte, sondern wegen der rohen, gefährlichen Stille, die zwischen uns summte. In solchen Momenten brauchten wir keine Worte. Nur seine Hand auf meiner Hüfte, diese schwieligen Finger, die selbst im Schlaf zuckten, als würde er immer noch die Welt am Hals packen – und mich gleich mit.

Meine Augen öffneten sich einen Spalt, noch schwer vom Schlaf, doch jeder Nerv schrie bereits nach seiner Anwesenheit. Sein Geruch – scharf, ursprünglich, eine Mischung aus sauberem Geld, rohem Ehrgeiz und diesem dunklen Moschus, der nur Silas war – schlug mir wie eine verdammte Droge in den Kopf. Seine Lippen streiften meine Schulter, eher ein besitzergreifender Biss als ein Kuss, bevor sie sich niederließen, ein dumpfes Brennen auf meiner Haut. Kein verzweifeltes Aufflammen jetzt, kein verzehrendes Feuer, nur sein tiefer, brodelnder Strom, ein stilles, brutales Verständnis, das unter dem Wrack unserer Leben floss.

Ich drehte mich um, ihm zugewandt, meine Hand flach auf seiner Brust, die harten Linien aus Muskeln und Knochen beanspruchend. Sein Herzschlag, ein rohes, stetiges Pochen gegen meine Handfläche, war der einzige verdammte Rhythmus, dem ich in dieser verkorksten Welt vertraute. Seine Augen, dunkel und schwerlidernd, öffneten sich endlich, diese tiefen, elektrisch blauen Augen hefteten sich an meine. Für den Bruchteil einer Sekunde sah ich es – die letzten Reste von Schlaf, eine rohe, nackte Verletzlichkeit, die schnell von der üblichen steinernen Maske der Kontrolle verschluckt wurde. Aber für mich war dieser unverhüllte Blick ein verdammtes Privileg.

„Morgen, mein kleiner dunkler Stern“, grollte er, seine Stimme tief, rau und schwer vom Schlaf. Diese Worte, einst ein verdammtes Brandzeichen auf meiner Seele, fühlten sich jetzt an wie ein Geheimnis, das er nur für mich aufbewahrte, ein Schlüssel zu einem privaten Tresor.

„Morgen, mein stiller, grübelnder Imperator“, erwiderte ich, meine Stimme noch immer etwas rau, wie Sandpapier. Ich streckte mich, jeder Muskel schrie einen köstlichen Protest nach dem Kampf der Nacht. Die Seidenlaken, kühl auf meiner Haut, verschoben sich mit einem glatten Zischen. Was im Dunkeln zwischen uns geschah, war nicht nur Sex; es war eine Sprache, gesprochen in verzweifelten Keuchern und rauen Stöhnen, ein brutales Band, das uns davon abhielt, auseinanderzufliegen.

Silas' Augen rissen vollständig auf, ein Aufblitzen roher, räuberischer Hitze brannte durch den schlafdicken Dunst. Seine Lippen verzogen sich zu einem gefährlichen Grinsen, ein stilles Versprechen von reinem, verdammtem Ärger. „Red weiter so, Elara“, schnurrte er, seine Stimme ein tiefes, raues Grollen, „und ich werde dich meinen Namen schreien lassen, noch bevor der Kaffee durchgelaufen ist.“

Ich stieß ein leises, trotziges Lachen aus, eine Herausforderung, die er in den Käfig warf. Doch das Feuer in seinem Blick ließ mein Blut bereits singen. Bevor ich auch nur kontern konnte, bewegte er sich, eine Unschärfe roher Kraft, sein Körper ein verdammter Abrissball, der mich mit einer einzigen, schnellen, brutalen Bewegung in die Matratze rammte. Die Seidenlaken wickelten sich wie eine Schlinge um uns. Sein Mund verschlang meinen – kein Kuss, sondern eine verdammte feindliche Übernahme, heiß und fordernd, seine Zunge eine Waffe, die hereinfegte, als hätte er seit Ewigkeiten keine anständige Mahlzeit geschmeckt. Meine Hände krallten sich in seine Haare, zogen fest, zogen ihn tiefer, mein Körper bog sich bereits, ein williges Ziel.

„Verdammt, du bist ein Problem“, raunte er, riss seinen Mund von meinem, sein Atem eine rohe Hitze, die meinen Kiefer versengte. Er biss zu, gerade fest genug, in die empfindliche Haut dort, und ein scharfer Keucher riss aus meiner Kehle. Seine Hände waren überall zugleich – raue, vernarbte Finger verschlangen meine Seiten, klemmten meine Oberschenkel fest, rissen sie mit einer Kraft auseinander, die mich nicht einmal an Widerstand denken ließ. „Sieh dir das an“, grollte er, seine Augen wanderten herab, wie ein Wolf auf frisches Fleisch, dorthin, wo ich bereits feucht und brennend war, ein verdammtes Chaos für ihn. „Du flehst ja förmlich danach, oder?“

„Halt die Klappe und beweis es“, knurrte ich zurück, meine Stimme ein roher Keucher, die Nägel gruben sich in seine Schultern, als würde ich nach Halt auf festem Boden suchen. Das war sein Spiel, aber ich war bereits all-in.

Sein Lachen riss durch die Luft, dunkel und verdammt schmutzig, vibrierte durch meine Knochen wie ein tieffrequentes Summen. Er fuhr mit den Fingern durch mich, zog Kreise, reizte, eine bewusste Qual, die Kontrolle schrie. Meine Hüften bäumten sich auf, eine verzweifelte, animalische Jagd nach dem, was er als Geisel hielt, doch sein Griff war eisern, schmerzhaft, presste mich nieder. Er besaß diesen Moment, jede qualvolle Sekunde.

„Oh, ich werde etwas tun“, versprach er, seine Stimme eine tiefe, raue Drohung, so dick, dass man daran ersticken konnte. Er beugte sich vor, sein brutaler Mund schwebte Zentimeter vor meiner Möse. „Aber zuerst werde ich dieses süße kleine Mäulchen von dir darum betteln lassen, bella.“ Seine Zunge zuckte heraus, ein langsames, bewusstes Streifen, das pure, verdammte Folter war, ein Stromstoß roher Elektrizität durchfuhr mich. Mein Rücken bog sich vom Bett ab, ein ersticktes, grollendes Stöhnen riss aus meiner Kehle. Er hörte nicht auf, sein Mund ein teuflisches Instrument, saugend, leckend, reizend, trieb mich an den verdammten Rand, bis meine Oberschenkel so stark zitterten, dass ich dachte, sie würden nachgeben, und meine Hände sich in seine Haare krallten, zupfend, verzweifelt darum ringend, dass er sich bewegte.

„Silas... fick... bitte...“, würgte ich hervor, meine Stimme zerrissen, mein Körper ein roher, schreiender Live-Draht unter seinem unerbittlichen Angriff. Er stöhnte, ein tiefes Grollen vibrierte auf meiner Haut, schob mich nur noch tiefer in den verdammten Abgrund. Seine Hände waren Fesseln, die meine Hüften festnagelten, mich fixierten, kein Entrinnen von dem Abgrund, an den er mich zerrte.

„Das ist es, cara“, raunte er, seine Stimme gedämpft, heiß auf meiner feuchten Haut, „Lass mich hören, wie du zerbrichst.“ Er intensivierte, saugte fester, seine Finger drangen in mich ein, ein langsamer, bewusster Stoß, der mir die Luft aus den Lungen raubte und meine Sicht verschwimmen ließ. Die rohen, entschuldigungslosen, feuchten Geräusche seines Mundes, der mich verschlang, Finger, die in mir pumpten, hämmerten in meinen Ohren, trieben mich höher, schneller, bis ich nur noch ein roher Nerv war und seinen Namen schrie, als die erste, unerbittliche Welle des Orgasmus durch mich riss, blind, unversöhnlich.

Er gönnte mir keine verdammte Sekunde, um zu Atem zu kommen. Noch bevor die Nachbeben abklangen, war er eine dunkle Gewalt über mir, sein Körper ein lauernder Schatten, sein Schwanz eine harte, dicke Herausforderung, die genau dort, an meiner Öffnung, bereitstand. „Bist du bereit für mich?“, grollte er, aber es war keine Frage, es war eine verdammte Erklärung, eine rohe, unbestreitbare Warnung. Seine Augen, schwarze Abgründe reinen Hungers, hefteten sich an meine. Ich erwiderte seinen Blick, atemlos, mein Körper noch immer wie ein Live-Draht summend, und nickte einfach.

„Tu es“, keuchte ich, meine Stimme eine rohe Bitte, getarnt als Herausforderung. Ich schlang meine Beine um seine Taille, zog ihn nach unten, fing ihn ein. „Fick mich, als würdest du mich besitzen.“

Sein Grinsen wurde breiter, ein grausames, räuberisches Aufblitzen von Zähnen. Dann rammte er in mich, ein tiefer, brutaler Stoß, der mich bis zum Bersten füllte und mir die Luft aus den Lungen schlug. „So?“, grollte er und legte einen strafenden, rücksichtslosen Rhythmus fest, jeder Stoß ein Schlag in den Magen, härter, tiefer, das Bett stöhnte, protestierte unter der Wucht unserer Kollision. Meine Nägel zogen blutige Spuren über seinen Rücken, markierten ihn als meinen, meine Hüften bäumten sich auf, um jeden einzelnen gnadenlosen Stoß zu erwidern. Das Geräusch unserer kriegführenden Körper war roh, ursprünglich, eine Symphonie von reinem, verdammtem Chaos.

„Härter“, wimmerte ich, das Wort riss aus mir, eine verzweifelte Schärfe, die nach Schmerz und Lust flehte. Er zögerte nicht, seine Hand glitt nach oben, umschloss meinen Hals. Nicht drückend, nur ein besitzergreifendes, beanspruchendes Gewicht, ein stilles Versprechen oder vielleicht eine Drohung, das einen Feuerstoß durch meine Venen sandte und mich ganz verzehrte. „Fick, ja“, keuchte ich, „genau so.“ Mein Körper zog sich um ihn zusammen, kämpfte um mehr, jagte bereits den nächsten verdammten Bruchpunkt.

„Du fühlst dich an wie Sünde“, grunzte er, sein Rhythmus wurde zu einem hektischen, unkontrollierten Rausch, sein eigener eiserner Griff begann zu bröckeln, als er mich wie ein verdammter Kolben rammte. Seine Hand, bereits feucht, glitt zwischen uns, Finger fanden meinen Kitzler mit einer Präzision, die verdammt kriminell war, verdrehend, reibend, mich wieder über den Rand der Welt stoßend. Ich schrie, ein raues, zerfetztes Geräusch, mein Körper verkrampfte sich heftig, zog ihn tiefer, forderte ihn. Und mit einem tiefen, grollenden Brüllen folgte er, seine heiße, pulsierende Entladung rammte in mich, füllte mich, verbrannte mich von innen heraus.

Wir brachen zusammen, ein Wirrwarr aus Schweiß und schweren Atemzügen, sein Körper ein totes Gewicht auf meinem, das mich an die gottverdammte Erde fesselte. Seine Lippen pressten sich auf meine Schläfe, ein Brandzeichen, eine Marke des Besitzes, die irgendwie härter traf als jedes wilde Treiben. „Du wirst mein Tod sein, Elara“, grollte er, die raue Kante in seiner Stimme geschnitten mit einer Zufriedenheit, die meinen Magen krampfte.

„Jede verdammte Sekunde wert“, raunte ich, meine Finger fuhren die harten Linien seiner Brust nach, schnitzten meinen Anspruch heraus. Die Welt da draußen? Sie konnte brennen. Jetzt gerade gab es nur uns, die Hitze unserer Körper ein verdammtes Inferno, und das stille Versprechen auf weitere Kämpfe – auf diesem Bett und draußen im Betondschungel.

(...)

Das Penthouse spielte bereits seine Muskeln, das tiefe Grollen seiner unsichtbaren Maschinerie erwachte zum Leben. Anton, der stille Phantom, würde Silas' reines, schwarzes Gift brühen. Seine Crew, die Schatten, die er befehligte, würden jeden Winkel durchkämmen, ihre verdammten Sicherheitsüberprüfungen durchführen, globale Feeds durchforsten. Unser Leben – diese verkorkste Existenz – hatte sich nun in einen gefährlichen, geordneten Rhythmus eingespielt. Morgen, verwickelt in seinen Laken, gemeinsame Kriegsraum-Frühstücke und Arbeitstelefonate, unterbrochen von elektrischen Berührungen, verbalen Messerkämpfen und dem konstanten, erdrückenden Schatten des Krieges, den wir führten.

Noch ein paar Momente, nur die Nachbeben durch uns rollen lassen, die schwere Stille aufsaugen. Dann durchdrang der scharfe Geruch von Kaffee, dieses bittere Versprechen der Außenwelt, endlich die Luft. Mein verdammtes Signal. Ich schälte mich aus seiner Umarmung, jeder Muskel protestierte. Meine Beine über die Bettkante schwingend, griff ich nach dem Seidenmorgenmantel, einem hauchzarten Schild, der über dem Sessel lag. Ich blickte zurück. Er war noch da, auf einen Ellbogen gestützt, beobachtete mich wie ein Falke seine Beute, seine Augen dunkel vor Besitzergreifung.

„Fährst du nie einfach mal... runter?“, spottete ich, zog die Seide um mich, band den Gürtel um meine Taille. „Drückst du nie die Schlummertaste? Liest mal etwas Seichtes wie ein Zivilist?“

Er hob nur eine Augenbraue, ein Zucken von etwas, das Vergnügen ähnelte, in diesen toten, kalten Augen. „Meine Art der Entspannung, cara“, raunte er, „ist zu wissen, dass jedes verdammte Teil auf dem Schachbrett genau dort liegt, wo ich es platziert habe. Und die Welt hört nicht auf zu bluten für Printmedien.“ Er schwang seine eigenen langen Beine heraus, eine zusammengerollte Viper, die sich entrollte, sich mit der geschmeidigen Anmut eines Raubtieres bewegend.

Ich schlurfte in die Küche, die Seide glitt wie eine zweite Haut an meiner Haut entlang. Er war direkt hinter mir, ein Schatten mit Herzschlag, der brutale Geruch seines Körpers eine konstante, dominierende Präsenz. Anton – so effizient wie ein Geist – hatte das Frühstück bereits angerichtet. Kaffee so schwarz, dass er Licht schluckte, genau wie Silas sein Gift nahm. Mein Kräutertee, eine kleine Rebellion. Und eine Platte mit Obst, das für diesen Ort zu unschuldig aussah, neben warmem, buttrigem Gebäck.

„Versuchen wir immer noch, das verdammte Universum gewaltsam zu kontrollieren, oder?“, fragte ich, meinen Tee einschenkend, mit dem Rücken zu ihm, die Hitze seines Blickes wie ein Brandzeichen spürend. Es machte mich nicht mehr nervös. Es war einfach... da. Eine Konstante.

„Nur das Unvermeidliche, Elara. Die Dinge, die gebrochen oder meinem Willen unterworfen werden können. Das Wetter ist Amateurstunde.“ Seine Stimme war ein leises Grollen hinter mir, das Klirren von Keramik, als er seinen schwarzen Tod goss. „Welche neue Hölle versuchst du heute Morgen mit deinem Frühstück zu knacken?“

Ich drehte mich um, griff nach einem warmen Croissant. „Nur die neuesten forensischen Finanzdaten der Global Heritage Foundation. Mal sehen, ob Vances kleines Spinnennetz noch zittert und darauf wartet, zertreten zu werden.“ Ich riss das Gebäck auseinander, der reiche, buttrige Duft ein starker Kontrast zu dem Blutsport, den wir besprachen.

Er bewegte sich wie Rauch, lautlos, tödlich, hielt direkt hinter mir inne. Seine Hand, rau und warm, legte sich auf die Rundung meines unteren Rückens, als ich nach einer Beere griff, ein besitzergreifendes Gewicht, das mich beanspruchte, selbst durch die Seide hindurch. Dieser vertraute, verdammte Ruck durchfuhr mich, ein elektrischer Strom, der mir immer die Luft aus den Lungen riss. Er beugte sich vor, seine Lippen streiften mein Ohr, schickten mir einen Schauer – oder einen wohligen Schauer – den Rücken hinunter. „Immer auf der Suche nach Dreck, selbst bei deinem verdammten Frühstück“, murmelte er, sein Atem heiß. „Und apropos Präzision, Elara...“

Seine Hand glitt hinunter, ein schneller, besitzergreifender Klaps auf meinen Hintern. „Weniger Präzision braucht diese Bewegung. Mehr verdammte Effizienz.“

Mein Atem stockte, ein scharfer Keucher riss aus meiner Kehle. Ich wirbelte zu ihm herum, eine heiße Röte brannte meinen Hals hinauf. „Silas! Du bist eine Plage!“

Er stieß nur ein leises, zufriedenes Lachen aus, ein Grollen, das durch die Dielen vibrierte. Seine Augen funkelten vor purer, dunkler Schelmerei. Er schnappte sich ein Stück Toast, völlig ungerührt, als wäre das Begrabschen meines Hinterns nur ein weiterer Teil unseres üblichen morgendlichen Scheißes. Ich rollte mit den Augen, doch ein echtes, boshaftes Lächeln kämpfte sich auf mein Gesicht. Dieser formidable Bastard, fähig, Imperien mit einem Flüstern zu zerschmettern, konnte auch so völlig, entwaffnend absurd sein. Und ja, ich merkte, dass ich es begehrte.

Der Morgen nahm seinen gewohnten Rhythmus an: die gnadenlose Präzision des Informationsaustauschs, das leise Summen seines riesigen, unsichtbaren Netzwerks. Wir wechselten vom Frühstückstisch ins Hauptarbeitszimmer, dem Nervenzentrum seiner Operationen. Anton und zwei von Silas' Top-Analysten, ernst und angespannt, waren bereits vertieft, ihre Gesichter scharf beleuchtet vom Schein eines Dutzends Bildschirme. Sie nahmen die neuesten Finanzprüfungen der Thorne Group auseinander.

Meine Konsole leuchtete direkt neben seiner, ein weiterer Bildschirm spuckte die verdrehten Zeitlinien der alten Notizen meines Großvaters und die blutige Geschichte der Verona-Fraktion aus. Meine Haare waren jetzt zurückgebunden, eine Waffe für sich, und ich hatte die Seide für einen scharfen, maßgeschneiderten Hosenanzug abgelegt, ein dunkler Spiegel zu Silas' eigenem makellosen Kleiderarsenal. Die frivole Hitze der morgendlichen Intimität war verschwunden, abgestreift, ersetzt durch den kalten, stahlharten Fokus, den unsere Arbeit erforderte.

„Die vorläufige Analyse der südamerikanischen Schifffahrtsanomalie, Sir“, durchbrach Antons Stimme das Summen, klar und effizient. „Die Umleitung der Thorne Vanguard wurde tatsächlich über eine gefälschte Zollinhaltserklärung orchestriert, die von einem abtrünnigen Kontakt innerhalb der Panama Canal Authority stammte. Wir haben eine direkte Zahlung für diese Anomalie zu einer Mantelgesellschaft verfolgt, die mit einem in Brüssel ansässigen Trust verbunden ist, welcher wiederum unter die Zuständigkeit der ‚Global Harmony Initiatives‘ fällt – einer Organisation mit indirekten Verbindungen zu einem Dr. Alaric Dubois.“

Silas' Kiefer spannte sich an, ein Muskel in seiner Wange zuckte. „Dubois. Der Bastard drängt. Prüft die Reichweite unserer Vergeltung nach Vance.“ Seine Stimme war flach, bar jeder verdammten Emotion, doch ich spürte die subtile Verschiebung der Atmosphäre um ihn herum, diese aufgestaute Spannung, die immer einem verdammten strategischen Schlag vorausging.

Gerade dann ertönte ein diskretes Klingeln vom Eingangspanel des Arbeitszimmers. Antons Augen zuckten zum Bildschirm. „Sir, eine Lieferung vom Büro der Wohltätigkeitsstiftung der Thorne Group. Dringend und anonym.“ Er warf Silas einen fragenden Blick zu. „Sie haben es als... ungewöhnlich gekennzeichnet.“

„Herein damit“, befahl Silas, sein Blick noch immer auf die scrollenden Daten über die Thorne Vanguard geheftet.

Die schwere Studientür schwang lautlos auf. Ein stämmiger Sicherheitsmann, Schultern wie Ziegelmauern, trat ein, trug eine kleine, perfekt quadratische, samtbezogene Schachtel. Sie war in einem satten, dunklen Blau, wie der Bluterguss eines Nachthimmels. Sie sah teuer aus, die Art von Verpackung, in der man einen Diamanten erwarten würde. Er platzierte sie mit bewusster Präzision auf der Ecke des polierten Eichenschreibtischs, abseits der summenden Holobildschirme und Datenströme, und zog sich dann ohne ein verdammtes Wort zurück.

Silas schlich um den Schreibtisch herum, seine Augen verengten sich, seine gesamte Haltung strahlte eine plötzliche, eisige Vorsicht aus. Die Anomalie hatte seine volle, ungeteilte Aufmerksamkeit. Er hob die Schachtel auf. Sie fühlte sich substanziell, schwer an, als würde sie ein Geheimnis oder eine Drohung bergen. Keine Absenderadresse. Kein Etikett. Nur eine kleine, akribisch gefertigte Karte, unter dem Band versteckt. Er riss die Karte los, sein räuberischer Blick scannte die spinnenartige, elegante Schrift. Mein Herz begann zu pochen, ein plötzlicher, hektischer Rhythmus gegen meine Rippen. Irgendetwas daran fühlte sich... auf eisige Weise vertraut an.

Er öffnete die Schachtel, langsam, bewusst, als würde er eine verdammte Bombe entschärfen. Innen, eingebettet in ein weiches, mitternachtsblaues Samtkissen, lag eine einzelne, alte römische Münze. Sie glänzte unter den brutalen Arbeitszimmerlichtern, ihre silberne Oberfläche verdammt nah an der Perfektion, ihr Relief scharf genug, um zu schneiden.

„Ein Trajan-Aureus“, knurrte ich, die Worte spuckten aus mir heraus, mein Kunsthistoriker-Bauchgefühl schrie. „Selten. Exquisit. Zu gottverdammt perfekt. Nahezu makellos bis zur Lüge.“

Silas riss die Karte aus der Schachtel. Er drehte sie um. Auf der Rückseite, in spinnenartiger, eleganter Schrift, die mir Schauer über den Rücken jagte, befand sich ein einzelnes, präzise gezeichnetes Symbol: diese verschlungenen Initialen. Die gottverdammte Visitenkarte der Verona-Fraktion, subtil wie ein verdammtes Stichmesser, die gleiche Marke, die ich überall in den Notizen meines Großvaters gesehen hatte. Die gleiche, die den bronzenen Kelch zierte.

Mir stockte der Atem. Das Blut wich aus meinem Gesicht, ließ mich kalt. Das war kein zufälliges Spielchen. Das war Krieg, persönlich und hässlich.

„Anton“, sank Silas' Stimme, ein gefährliches Flüstern, das Schmerz versprach, seine Augen noch immer auf dieses giftige Symbol geheftet. „Diagnose der Schachtel. Spektroskopisch die Münze. Scans auf eingebettete Geräte. Alles.“

Die Analysten, keine Befehle abwartend, waren bereits dabei. Ihre Bildschirme leuchteten, zoomten das digitale Bild der Münze heran, rissen es aus jedem Blickwinkel auseinander. „Sir“, stotterte einer von ihnen, seine Stimme angespannt. „Erste Scans bestätigen die Zusammensetzung, die mit einer echten Trajan-Münze übereinstimmt. Aber die Restaurierung... das geht über alles hinaus. Unmöglich ohne... unheilige Techniken.“

„Diese Münze“, spuckte ich förmlich aus, trat näher an den Schreibtisch, meine Augen klebten an dem perfekten, toten Kaiserprofil. „Das ist ein verdammtes Meisterwerk der Täuschung. Ihre Oberfläche, die Art, wie diese gottverdammte Patina behandelt wurde... es fühlt sich an, als wäre sie aus dem Nichts erschaffen worden. Nicht restauriert. Sie ist zu makellos. Zu fehlerlos. Pure, kalte Präzision. Es ist eine Beleidigung, Silas“, die Erkenntnis traf mich wie ein physischer Schlag, raubte mir die Luft aus den Lungen. „Es ist ein Spott. Ein Flüstern, das schreit: ‚Ihr seid gefickt.‘“

Silas' Kopf schnellte hoch, diese scharfen, durchdringenden Augen bohrten sich in mich, griffen bereits nach der rohen Wahrheit in meinen Worten.

„Was für eine Botschaft, Elara?“, drängte er, seine Stimme ein tiefes, gefährliches Grollen. Er sah die kalte Angst, die sich bereits um meine Eingeweide legte.

„Sie sagen... ‚wir können alles nachbilden‘“, zischte ich, zwang die Worte hervor, mein Hals war eng. „Nicht nur Geschichte auf dem Papier, irgendein alter Mythos. Sondern echte, physische, gottverdammte Objekte. Sie spielen mit den Muskeln, zeigen uns das ultimative, gottverdammte Level ihrer Kontrolle. Ihre Fähigkeit, Authentizität perfekt nachzuahmen. Es ist eine Unterschrift, Silas. Ein direkter Treffer. Von Dubois selbst. Er sagt: ‚Wir kennen deine Schwächen. Wir wissen um deine Kunst. Wir wissen um deine Besessenheit von Wahrheit. Wir wissen um sie.‘ Und diese Münze... das ist eine gottverdammte Warnung. Ein brutales Versprechen. Sie können alles berühren. Nichts ist außerhalb ihrer Reichweite. Und sie lassen uns wissen, dass sie kommen, um alles niederzubrennen.“

Die Implikationen hingen in der Luft, dick und erdrückend wie eine Gaskammer. Eine direkte, persönliche Herausforderung. Eine subtile, doch furchterregende, tiefgreifende Infiltration in Silas' eigenes, verdammtes Territorium, in seinen Verstand. Sie wussten um mein analytisches Gehirn, meine Besessenheit, das Echte zu finden. Sie machten das persönlich.

Silas' Körper versteifte sich, eine Welle roher, gefährlicher Kraft strahlte von ihm aus, erfüllte die Luft mit Kälte. Das Blut wich aus seinem Gesicht, ließ seine Züge hart, gefährlich zurück, wie aus Granit gemeißelt. Er heftete seinen Blick wieder auf die Münze, dann auf die unscheinbar aussehende Karte mit den verschlungenen Initialen. Er verstand. Das war nicht nur ein Schachzug gegen sein Imperium; es war ein gottverdammter Anschlag auf sein gefährlichstes, privatestes Geheimnis. Mich.

Er bewegte sich lautlos. Purer Instinkt. Seine Hand riss sich von der Münze los, fegte über den Schreibtisch, schnappte meinen Arm in einem brutalen Griff. Er riss mich, hart, an seine Seite, seine Finger gruben sich in das weiche Fleisch meines Bizeps und hinterließen eine Marke, von der ich wusste, dass sie einen Bluterguss verursachen würde. Seine andere Hand schlug auf meinen unteren Rücken, presste mich eng an ihn, schirmte mich ab. Sein Körper war eine gottverdammte Festung, eine solide Mauer gegen diesen unsichtbaren, schleichenden Feind. Er hielt mich erdrückend fest, besitzergreifend, sein tödlicher Blick fegte über seine eigenen Top-Analysten, die Luft selbst auf Kontamination erschnüffelnd.

„Findet alles“, befahl er, seine Stimme ein tiefes, grollendes Knurren, das durch meine Knochen vibrierte, ein furchterregendes Versprechen. „Jede verdammte Spur. Überall. Und niemand an diesem Tisch lässt ein Wort davon nach außen. Niemand. Nicht ein verdammtes Flüstern.“ Seine Augen hefteten sich an meine, ein stilles, brennendes Gelübde. Eine Erklärung absoluten Schutzes. Eine Kriegserklärung. Die Münze, makellos und furchterregend, lag auf dem Samtkissen, ein stilles, glänzendes Denkmal für die heimtückische Reichweite der Umarmung der Schlange.
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ELARA P.O.V.

Das scheußliche Morgenlicht wagte es, durch das Panzerglas von Silas Thornes Schlafzimmer zu schneiden und den Raum in einen kalten, silbrigen Glanz zu tauchen. Jenseits des Fensters lag das weitläufige Anwesen totenstill da, abgesehen vom leisen Summen der eisernen Faust, mit der er alles in seinem Griff hielt. Dieser Ort, Silas Thornes Spielplatz, gebaut auf eisernem Willen und den Geheimnissen toter Männer, war pure, brutale Kontrolle. Eine Million Meilen von meinem alten Leben entfernt, das nur aus leisen Museen und sanften Pinselstrichen bestand. Das war ein anderes Leben, ein anderes Ich. Ich war Elara Novak, einst nur ein Flüstern in der Kunstwelt, wo ich tote Geschichte ausgrub. Jetzt? War ich festgewachsen, genau hier, im Herzen seines dunklen Imperiums, atmete seinen brutalen Reiz ein, lernte seine rücksichtslosen Regeln und machte sie mir zu eigen.

Mein Körper fühlte sich bleiern schwer an, doch geladen mit einer brutalen Zufriedenheit, in Seide verheddert, die andeutete, welchen Schlamassel wir angerichtet hatten. Diese Matratze, dick von Geld und Geheimnissen, verschluckte mich, hielt den Abdruck jedes nackten, hingegebenen Zentimeters. Neben mir war Silas noch immer ein toter Klotz, oder tat nur so, jede verdammte Nervenendigung in ihm noch unter Strom, selbst im Schlaf. Sein Arm, eine eiserne Stange um meine Taille, wurzelte mich an ihn. Nicht sanftmütig. Besitzgierig. Als hätte er mich im Schlaf gebrandmarkt. Das tiefe Grollen seines Atems war das einzige Geräusch, das ich brauchte, ein brutales Wiegenlied, das die Welt warnte, sich in Acht zu nehmen. Sein Duft – Saubere Leinen, scharfer Amber und diese tierische Hitze, ein roher, ursprünglicher Moschus, der unbestreitbar er war – füllte meine verdammten Lungen. Es war ein konstantes, süchtig machendes Gift, das sich nun tief in meine Albträume eingebrannt hatte, meine Gedanken mit den rauen Kanten seiner brutalen Stärke befleckte.

Ich rührte mich, testete die Grenzen seines Griffs, prüfte die Leine. Immer prüfen. Mein Bein, noch immer über seinem verhakt, rieb sich an den stoppligen Haaren auf seinem Oberschenkel. Ein Ruck, eine rohe Hitze, die niemanden überraschte. Ein Schauer, teils Lust, teils ein reines, gefährliches Zugehörigkeitsgefühl, durchfuhr mich. Ein Rhythmus, den ich jetzt nur zu gut kannte. Die letzten Wochen? Ein Wirrwarr aus Blut, hohen Einsätzen und einer Verbindung, die dich umbringen konnte. Morettis Imperium zerfiel, Vance wurde ausgeweidet – das war nur Vorspiel. Die eigentliche Explosion passierte zwischen Silas und mir, roh, ursprünglich und bereit, die Erde zu versengen. Wir waren nicht nur zwei Körper in einem Bett; wir waren eine verdammte Waffe. Im Feuer geschmiedet, gebunden durch den Durst nach Macht und nach einander. Kein zurück mehr. Er war das Böse, und ich war die schöne, verdrehte Wilde, die dazu passte.

Er rührte sich, ein tief in seiner Brust grollendes Knurren, eine Vibration, die direkt in mein verdammtes Innerstes ging. Sein Arm zog sich fester, ein stummer Befehl, der mich näher an seinen eisenharten Körper riss. Mein Körper antwortete ohne zu zögern, ein roher, ursprünglicher Drang. Ich rührte mich, presste jede Kurve an seine unbeirrbare Wärme, verlangte die unbestreitbare, brutale Realität von ihm. Er war eine verdammte Festung, eine Wand aus purer Muskelkraft und Absicht, die die Hässlichkeit der Welt außerhalb unseres vergoldeten Käfigs aufsog.

Seine Augen, diese wilden blauen Tiefen, die Lügen zerfetzten und Geheimnisse bluten ließen, öffneten sich langsam. Noch schwer von der dunklen Last des Schlafes, doch selbst in diesem Dunst hielten sie ein wildes, besitzergreifendes Glühen, einen in Blut geschriebenen Anspruch. Er starrte einfach, sein Blick ein langsames Feuer, das über meine nackte Schulter, die scharfe Rundung meines Halses, das wilde Durcheinander meiner Haare strich, das auf seinem Kissen lag. Seine Augen verschlangen mich, sog jede Kurve, jeden Schatten, jedes verdammte Mal in sich auf, das schrie, was wir im Dunkeln getan hatten.

„Morgen, mia cara.“ Seine Stimme, zäh wie Rohöl und ebenso gefährlich, war ein tiefes Knurren, nur für meine Ohren bestimmt, ein Geheimnis, das in der blutgetränkten Stille vor der Dämmerung geflüstert wurde. Dieses Flüstern, ein besitzergreifendes Brandzeichen, jagte mir eine rohe Hitze direkt in meinen Bauch, die meine Haut kribbeln ließ. Keine Frage. Eine verdammte Erklärung. „Mein.“ Es hallte in meinen Knochen wider, bekräftigte seinen Anspruch selbst in diesem trügerischen Frieden.

„Morgen, du Bestie“, grunzte ich, meine Stimme noch schlafschwer, aber eine böse Schärfe legte sich bereits in meine Worte. Meine Hand, ein Magnet für seine Kraft, fand seine Brust, die Finger spreizten sich über die Betonplatten seiner Muskeln, fühlten das gnadenlose Pochen seines Herzens, eine Kriegstrommel gegen meine Handfläche. Es war mein Anker, mein brutaler Kompass. Eine konstante, pochende Erinnerung an das rohe Leben, das unter ihm pulsierte, ein Leben, das jetzt untrennbar an meines gekettet war. Eine Auflehnung gegen das endlose, flüsternde Summen der Sicherheitssysteme, die diesen teuren, vergoldeten Käfig bewachten.

Er sah mich mit diesem verdammten Grinsen an – die Art, die mir jeden Gedanken aus dem Kopf riss und meine Oberschenkel zusammenpressen ließ, nach dem Druck bettelnd. Nur eine kaum merkliche Krümmung am Mundwinkel, aber es reichte, um mich außer Gefecht zu setzen, mich nackt auszuziehen. Dieses leise, selbstsichere Versprechen, dass er genau wusste, was er mit meinem Körper, mit meinem Kopf anstellte. Dann, mit einem Muskelspiel, purer, brutaler Kontrolle, rollte er mich auf den Rücken und ließ sich in einer fließenden, dominanten Bewegung über mir nieder.

Sein Körper hing über meinem, nackt und wie aus Sünde gemeißelt, jede Linie ein Zeugnis von Hunger und Macht. Mir blieb verdammt noch mal der Atem weg. Das gedämpfte Licht warf Schatten über seine Brust, hob die harten Muskeln hervor, die wilde Schönheit von ihm. Er stützte sich auf seine Ellbogen, dunkle Augen fielen auf meine Lippen, als würde er mich bereits kosten, als würde er all die schmutzigen, unaussprechlichen Dinge auskundschaften, die er mit meinem Mund tun wollte.

Und verdammt ... ich wollte sie alle, ausnahmslos.

Als er mich küsste, war es kein Kuss – es war eine langsame, gezielte Zerstörung. Sein Mund nahm meinen in Besitz, heiß und unhastig, jeder Zug seiner Zunge eine tiefe, brutale Verlockung. Er verschlang nicht nur. Er nahm Besitz, verdammt noch mal. Er küsste wie ein Mann, der dem Universum genug Zeit entrissen hatte, um zu tun, was zum Teufel er wollte, und er beabsichtigte voll und ganz, all das mit mir zu verbringen.

Ich stöhnte in ihn hinein, krallte die Finger in seine breiten Schultern, zog ihn hinunter, bettelte um mehr Reibung, mehr erdrückendes Gewicht, mehr von ihm. Meine Hüften wölbten sich instinktiv gegen seine, eine reine, animalische Jagd nach Kontakt, nach Hitze, nach dem Inferno, das sich zwischen uns aufbaute.

Der Kuss löste sich mit einem feuchten, schmatzenden Geräusch, sein Mund zog eine Feuerspur über meinen Kiefer, dann tiefer – heißer Atem verbrannte meinen Hals, seine Zunge zuckte kurz unter meinem Ohr und jagte mir Schauer über den Rücken wie ein verdammter Blitzschlag.

„Ich könnte dich direkt hier ficken“, flüsterte er, die Stimme rau wie Kiesel, heiß wie die Sünde. „Hart. Tief. Bis du dir die verdammte Zunge zerkaust, weil du versuchst, dich an deinen eigenen Namen zu erinnern.“

Mein Körper krampfte sich um nichts zusammen, verzweifelt und feucht und schmerzend.

„Ich würde dich so laut schreien lassen, dass die Nachbarn die verdammte Polizei rufen würden“, knurrte er an meinem Hals, seine Zähne schabten. „Sag mir, ich soll aufhören, Elara. Sonst—"

„Wag es ja nicht, verdammt noch mal aufzuhören“, schnappte ich keuchend, meine Nägel fegten über seinen Rücken und hinterließen böse rote Striemen.

Sein leises Kichern vibrierte auf meiner Haut, böse und zutiefst befriedigt. Eine Hand glitt meine Seite hinunter, langsam und besitzergreifend, bevor sie meinen Oberschenkel wie einen Schraubstock packte und ihn um seine Taille hakte.

„Ich werde dich für alles andere ruinieren“, murmelte er, zog seinen Mund wieder zu meinem, beanspruchte mich bereits, Körper und Seele. „Und du wirst auf deinen verdammten Knien liegen und mir dafür danken.“

Und dann küsste er mich wieder – diesmal schmutzig und gierig, seine Zunge stieß vor, sein Körper rieb sich an meinem mit purer, brutaler Absicht. Kein Necken mehr. Das war ein verdammtes Versprechen.

Er zog sich zurück, seine Augen noch schwer, sein Atem jetzt tiefer, stockend. Er fuhr mit dem Daumen die geschwollene Rundung meiner Unterlippe nach, eine federleichte Berührung, die dennoch wie ein Überraschungs-Schlag traf, erfüllt von absoluter besitzergreifender Absicht. „Erwarte nicht, dass diese Art von Häuslichkeit deine Aufmerksamkeit lange fesseln wird“, murmelte er, seine Stimme ein tiefes, raues Reiben auf meiner Haut. „Dein Geist braucht... ständige Stimulation.“

Ich kicherte, ein leiser, intimer Klang, die Wärme breitete sich in meiner Brust aus, vertrieb die letzten Reste des Schlafes. „Und das beabsichtigst du ja wohl zu liefern, nehme ich an, du arroganter Mistkerl?“

Er neigte lediglich den Kopf, eine stumme, wissende Bestätigung, die mir Schauer über den Rücken jagte. Mein Körper reagierte sofort, ein plötzliches, scharfes Zusammenziehen in meinem Inneren, eine instinktive Vorfreude auf die rücksichtslosen intellektuellen Spiele und rohen körperlichen Herausforderungen, die er immer auf den Tisch brachte.

Unsere Morgen hatten sich in den folgenden Wochen in einem angenehmen, fast häuslichen Rhythmus eingespielt. Wir gingen von seinem Bett, unsere Körper noch pulsierend von restlicher Hitze und den Echos unserer Verderbtheit, in das riesige, tadellos ausgestattete Arbeitszimmer. Anton würde bereits Kaffee kochen – stark, schwarz, potent für Silas; eine sanftere, zartere Kräutermischung für mich. Die Luft wäre erfüllt vom scharfen Duft frischer Backwaren und dem leisen, konstanten Summen der unzähligen Bildschirme, die den unaufhörlichen Fluss globaler Informationen anzeigten, die pulsierenden Arterien seines ausgedehnten, brutalen Imperiums.

Silas, die Maschine, wäre in Daten vergraben, zerpflügte Berichte, leitete sein verdammtes Netzwerk wie ein Puppenspieler, der Fäden um den Globus zog. Seine Finger flogen über die verdammten Holobildschirme, seine Stirn war vor Konzentration gerunzelt. Er war eine Naturgewalt, selbst wenn er regungslos schien. Ich saß an meiner eigenen verdammten Konsole, manchmal noch in einem geliehenen Seidenrobe, mein analytisches Gehirn riss bereits neue Informationen auseinander, verfolgte die labyrinthartigen Muster der durchdringenden Fäulnis der Verona-Fraktion.

„Die neuen Finanzberichte des ‚Global Philanthropy Network‘ – eine weitere von Dubois‘ schmutzigen Fronten – zeigen einen plötzlichen Anstieg des Kapitals, das für ‚Kulturerhaltung‘ im verdammten Balkan bestimmt ist“, schnappte ich, meine Stimme schnitt wie ein Rasiermesser durch das leise Summen, mein Geist erfasste bereits die ominösen Implikationen. Ich stieß einen Finger auf eine blinkende rote Linie auf einer unserer regionalen Karten. „Angesichts ihrer Geschichte wette ich meine Seele darauf, dass sie entweder eine verdammte Aufstandsbewegung finanzieren oder eine neue Schmuggelroute für hochwertige Antiquitäten einrichten, indem sie diese offen verstecken. Das Muster ist zu bekannt, um etwas anderes zu sein.“

Er sah auf, diese intensiven blauen Augen trafen meine, ein Flackern reiner, räuberischer Konzentration. „Gegenprüfen mit jüngsten Unruhen in dieser spezifischen Region. Und auf neu gemeldete archäologische Entdeckungen entlang alter Handelsrouten prüfen, die zufällig mit historischen Machtzentren übereinstimmen.“ Der Austausch war nahtlos, ein brutales, unausgesprochenes Verständnis, das zu unserer natürlichen Sprache geworden war, ein Tanz scharfer Verstande, bei dem jeder verdammte Zug antizipiert, gekontert und oft übertrumpft wurde.

Unsere physische Verbindung, ein konstanter, roher Unterstrom, zog sich durch jeden Moment. Wenn ich nach meiner Kaffeetasse griff, war manchmal seine eiserne Hand bereits da, ein fast zufälliges Aufeinandertreffen der Finger, seine Wärme verbreitete sich über meine, ein kurzes, besitzergreifendes Drücken, bevor er losließ, sein Blick hielt meinen einen Schlag zu lange. Oder während einer besonders komplexen Datenprüfung beugte er sich über meine Schulter, sein Kinn ruhte nahe an meinem Ohr, sein Atem warm auf meiner Haut, seine Finger streiften meine, während er auf ein Detail auf dem Bildschirm zeigte. Eine subtile, fast unschuldige Geste, die meine Haut dennoch vor Bewusstsein kribbeln ließ, eine direkte verdammte Leitung zu den Nervenenden in meinem Bauch. Es war eine ständige Erinnerung an die physische Spannung, die unsere brutale intellektuelle Partnerschaft definierte.

Eines Nachmittags, inmitten einer hitzigen Argumentation über die subtile Manipulation historischer Narrative, die sich auf einen bestimmten römischen Kaiser bezogen, fand ich mich im Arbeitszimmer wie ein eingesperrtes Tier wieder, meine Gedanken stürzten in einer Sturmflut hervor, meine Hände schnitten durch die Luft, um meine Punkte zu betonen. Silas, unbewegt, die Augen von der Hauptkonsole auf mich gerichtet, sah einfach nur zu, ein langsames, wissendes Lächeln spielte auf seinen Lippen, absorbierte meine Leidenschaft wie ein verdammter Schwamm. Als ich einen besonders aufschlussreichen Punkt über Dubois‘ spezifische, perverse Nutzung historischer Parallelen ansprach, griff er einfach aus, seine Hand legte sich um meinen Knöchel, als ich vorbeiging, sein Daumen zog einen langsamen, besitzergreifenden Kreis auf meiner Haut. Die gelegentliche Intimität, der unausgesprochene Anspruch, jagte mir einen kalten, scharfen Schauer über den Rücken. Mir blieb der Atem weg. Er brauchte für seine Ansprüche keine Worte mehr. Er brauchte keine Szene. Er behauptete einfach. Und ich stellte zu meiner ständigen Verblüffung fest, dass ich mich daran ergötzte, ein wilder, gefährlicher Nervenkitzel, der unter meinem professionellen Äußeren pulsierte, nur darauf wartend, auszubrechen.

Der überraschende Trost, den ich in seiner Besitzgier fand, war eine ständige Quelle makabrer Faszination. In seinen Armen, in seiner opulenten Festung, umgeben von seiner absoluten Macht, fühlte ich mich endlich... sicher. Jede Tür war versiegelt wie ein Grab, jedes Fenster kugelsicher, jede Perimeter unter konstanter, räuberischer Überwachung. Seine Kontrolle, absolut, beängstigend, war ein seltsamer, unbestreitbarer Trost, ein verdammter Schild gegen das Chaos der Außenwelt, eine konstante, umfassende Ruhe. Mein vergoldeter Käfig, mein sicherer Hafen.

Doch trotz dieser durchdringenden Sicherheit, trotz meines wachsenden Wohlempfindens in diesem prächtigen Gefängnis, begann meine fein abgestimmte Beobachtungsgabe, subtile Merkwürdigkeiten aufzugreifen. Nicht in den ersten Wochen, als mein Geist noch taumelte von der schieren Wucht meiner neuen Realität, von der unmittelbaren, blutigen Gefahr von Julians und Corwins Verrat. Doch als die vertrauten Rhythmen von South Haven sich einspielten, als mein analytisches Gehirn sich neu kalibrierte, tauchten die Anomalien auf. Kleine Details, fehl am Platz, flüsterten von etwas Fauligem.

Da war der Wartungsarbeiter, ein großer, unscheinbarer Geist mit verdächtig sauberen verdammten Händen für jemanden, der seine Tage bis zum Ellbogen in Fett und Maschinen verbrachte. Ich sah ihn oft in den gesicherten Korridoren, die zum zentralen Überwachungszentrum führten, immer einen Gerätewagen schiebend, immer in einen einzigen, flackernden digitalen Bildschirm vertieft. Eines Nachmittags erwischte ich ihn, wie er eine durchgebrannte Glühbirne auf halbem Weg in einem selten genutzten Zugangstunnel ersetzte. Seine Uniform war makellos, seine Bewegungen präzise, fast chirurgisch. Doch später an diesem Tag hörte ich Anton beiläufig in einem Briefing erwähnen, dass dieser spezielle Tunnel seit Monaten nicht für Routinewartung betreten worden war und normalerweise nur von automatisierten Drohnen überwacht wurde. Eine Eigenartigkeit. Eine winzige, fast unmerkliche Dissonanz in der akribisch orchestrierten Symphonie der Sicherheit von South Haven, doch sie rieb an meinen Sinnen wie Fingernägel auf einer Tafel. Es war eine Warnung. Mein Bauch schrie es heraus.

Dann, während eines hochrangigen Briefings an einem Morgen, erläuterte Silas seinen Plan, ein scheiterndes Technologieunternehmen im Silicon Valley zu erwerben. Es war eine Diskussion hinter verschlossenen Türen, Informationen nur für den engsten Kreis, seine bösesten Wölfe. Später in dieser Woche, als ich durch den Hauptgarten des Anwesens spazierte und vorgab, die Spätsommerrosen zu bewundern, hörte ich eine Grünschnabel-Wache, einen Punk mit übermäßig eifrigem Grinsen und einer Uniform, die ihm wie ein Kartoffelsack saß, der Geheimnisse in sein Funkgerät plapperte, blind dafür, wer zuhörte. „Ja, Thorne steckt jetzt Geld in Technologie, direkt aus dem Löwenmaul, er hat seine Krallen in diesem neuen Unternehmen im Valley. Wird uns allen ein Stück vom Kuchen abgeben.“ Der Wachmann pausierte, dann stieß er ein lautes, hässliches Lachen aus, das den Frieden des Gartens zerriss. „Ich zähl schon mein verdammtes Honorar.“ Er sprach mit einer Lässigkeit, einer Art von Straßenkenntnis, die mich mit den Zähnen knirschen ließ. Diese Informationen, dichter als ein Tresor verschlossen, sickerten bereits durch. Noch kein ausgewachsener Dolchstoß, noch nicht, aber ein verdammtes Nadelstich, eine leichte Infektion, wo Loyalität absolut hätte sein sollen. Ein Riss in der Festung.

Am beunruhigendsten war vielleicht die Überwachungsausrüstung selbst. Silas setzte sein Leben auf ein eigenes Netzwerk diskreter Miniaturkameras und Audiosensoren, die im gesamten Anwesen versteckt waren. Sie waren überall – in den aufwendigen Schnitzereien von Ziergesimsen, in den Rinnen von Heizungsschächten, hinter scheinbar harmlosen Bilderrahmen. Ich hatte mich an ihr leises Summen gewöhnt, eine ständige Erinnerung an die Augen, die alles sahen und uns am Leben hielten. Doch im Laufe einiger Wochen begann ich ein frustrierendes, heimtückisches Muster zu bemerken: Wann immer Silas und ich uns in bestimmten, hochgesicherten Bereichen aufhielten – dem alten, abgelegenen Flügel der Archive, wo wir die erste Lüge des Kelchs aufgedeckt hatten, oder dem kleinen, isolierten Arbeitszimmer, wo wir unsere sensibelsten Schritte planten – wurde der Ton zu statisch. Videofeeds verpixelten wie alte Zeitungsdrucke oder froren für flüchtige Sekunden ein, wie digitale Anfälle. Silas und seine Tech-Teams taten es mit ihren hochmodernen Diagnosen achselzuckend als „lokales Brummen“ oder „Systemstörungen“ ab und entließen es als bloßes Rauschen. Doch mein Auge, das Auge, das einen einzigen, fehlplatzierten Pinselstrich in einem jahrhundertealten Gemälde erkennen konnte, wusste es besser. Die Störung war zu gezielt. Immer an den verdammten Engpässen. Immer, wenn wir sensible Pläne auslegten. Immer, wenn Silas etwas Entscheidendes verriet, etwas, das uns alle unter die Erde bringen konnte.
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KAPITEL 3
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SILAS P.O.V.

Die Ruhe im Arbeitszimmer war eine verdammte Illusion, ein dünner Schleier über der lauernden Gewalt des Morgens. Meine Bildschirme, die sonst brav das stetige Summen von Markttrends und Logistikberichten ausspuckten, schrien jetzt förmlich. Rote Warnmeldungen blitzten auf, scharf und eindringlich, jede ein Beben von etwas, das sich auflöste, ein Netzwerk, das Treffer einsteckte.

Der erste Nadelstich kam noch vor dem Morgengrauen, ein subtiler Schlag in die Magengrube des Netzwerks. Ein großer Transportvertrag der Thorne Group für Luxusgüter, Zeug für die glitzernden europäischen Märkte, wurde abrupt gekappt. Nicht durch höhere Gewalt oder den üblichen Markt-Bullshit, sondern durch ein lähmendes „Compliance-Problem“, das aus dem verdammten Nichts auftauchte. Unsere mühsam erworbenen Lizenzen: wertlos in den wichtigsten Häfen. Eine bürokratische Garotte, nicht dazu gedacht, zu behindern, sondern zu erstarren. Es war ein eleganter Würgegriff, ein finanzielles Stiletto, zu präzise für Zufall. Mein Kopf schaltete sofort auf die tiefen, dreckigen Systeme, die hier am Werk waren, die Art, mit der nur ein wirklich raffinierter, absolut verwurzelter Gegner mit dieser chirurgischen Präzision vorgehen konnte.

„Sie drücken nicht, Silas, sie setzen aus“, Antons Stimme, scharf und präzise wie eine frisch gewetzte Klinge, zerschnitt das leise Summen der Server. Er stand an meiner Konsole, die Finger flogen über sein eigenes Panel, spuckten den finanziellen Kollaps aus. Die Zahlen bluteten auf einem holografischen Display aus, Millionen, die einfach wegsickerten. „Die Verträge sind nicht beendet. Sie werden auf unbestimmte Zeit in der Schwebe gehalten. Unsere Vermögenswerte sind gebunden. Gewinne bluten täglich aus, gerade genug, um Besorgnis zu erregen, aber nicht um Panik unter unseren öffentlichen Investoren auszulösen. Es ist ein Mord auf Raten.“

Ich studierte die Prognose: Die Verluste, die sich bereits häuften, waren nicht katastrophal, aber eine stetige Blutung. Es waren tausend kleine Schnitte, die nicht zum Tod führen sollten, sondern zur Erschöpfung. Eine kalkulierte Ausblutung. Mein Kiefer spannte sich an, ein vertrautes Zusammenbeißen. Das war gezielte Nadelstiche, die nach List stinken, nicht nach roher Gewalt. Das war Dubois‘ Handschrift. Der leise, heimtückische Krebs, der von innen heraus wirkte.

Dann kam die zweite Welle. Subtiler. Und verflucht nochmal heimtückischer. Eine hoch angesehene Figur meiner gemeinnützigen Unternehmungen, ein langjähriger Philanthrop und Vorstandsmitglied der Thorne Foundation, reichte einseitig seine Kündigung ein. Arthur Pembleton, ein Mann, dessen Ruf blütenweiß war, dessen persönliche Finanzen eine verdammte Festung waren. „Unvorhergesehene persönliche Gründe“, jammerte seine offizielle Erklärung, herausgegeben über seine private PR-Firma. Aber ich kannte den Mann. Seine Bindung an die Stiftung war absolut. Er hatte keine „persönlichen Gründe“. Sein Leben war die Stiftung. Man hatte ihn ausgequetscht, wie eine Zitrone, sauber und leise. Es war ein direkter Schlag gegen unser öffentliches Ansehen, gegen das Glaskinn unseres Rufs, direkt ins Herz des Vertrauens, das wir jahrelang aufgebaut hatten. Öffentliches Wohlwollen, mühsam über Jahrzehnte aufgebaut, verätzte wie Säure, hinterließ nichts als einen bitteren Nachgeschmack.

„Seine Offshore-Treuhandkonten“, murmelte Anton, meine Gedanken vorwegnehmend, und zeigte ein komplexes Geflecht von Finanzbeständen auf einem Zweitbildschirm. „Sie alle wurden gleichzeitig und anonym geprüft. Die Art von Prüfungen, die tief graben und Schmutz finden, wo vorher nur Fragen waren. Keine direkt illegalen Gelder, aber... genug, um ihn ins Schwitzen zu bringen. Genug, um ihn einknicken zu lassen, ohne ihn offen zu bedrohen.“

Er wurde unter Druck gesetzt. Feinfühlig erpresst. Das war kein Zufall. Das war ein geplanter Schlag. Eine systematische Demontage, darauf ausgelegt, zu isolieren, zu trennen, auszubluten.

Ich spürte eine subtile Veränderung neben mir, ein leises Rascheln von teurem Stoff. Elara. Sie saß bereits an ihrer Konsole, ihre Bildschirme zeigten die komplexen Zeitlinien von Arthur Novaks Entdeckungen. Sie war in ein besonders dickes Finanzbuch vertieft gewesen, das die historische Bewegung klösterlicher Stiftungen im mittelalterlichen Europa detaillierte – ein neuer Faden im verfluchten, allumfassenden Netz der Verona-Fraktion. Aber sie hatte die Stimmungsänderung bemerkt, die plötzliche Spannung im Raum gespürt, das fast unmerkliche Zusammenziehen meines Kiefers. Ihre Anwesenheit war ein beruhigendes Gewicht, ein solider, verdammter Anker gegen den unsicheren Boden, der immer drohte, unter uns nachzugeben.

„Das sind keine zufälligen Rückschläge, oder?“, murmelte sie, ohne aufzusehen, ihre Stimme ruhig, analytisch, durchbrach das leise Summen der Frustrationen. Sie hatte diese unheimliche Fähigkeit, verdammtes Chaos zu verstehen. „Sie stimmen mit den langfristigen ökonomischen Sabotagetaktiken überein, die mein Großvater für die Bellini-Familie in Florenz skizziert hat, aber im globalen Maßstab. Langsame, systematische Erosion des Einflusses. Das Biest langsam ausbluten lassen, anstatt einen schnellen Kill.“ Ihr Stuhl knarrte leise, als sie sich vorbeugte, völlig vertieft, eine Jägerin auf der Fährte.

Antons Stimme, eine gezackte Klinge, zerschnitt das leise Summen der Server. „Die beenden nicht, Silas. Die setzen aus. Würden uns langsam aus.“ Er stand schon wieder an meiner Konsole, seine Finger, schnell wie die eines Straßenhustlers, klatschten über sein eigenes Panel. Die Zahlen auf meinem holografischen Display blitzten rot. Millionen, nein, zig Millionen, weg. Keine Flut, sondern ein Tropfen, Tropfen, Tropfen. „Die Verträge sind nicht tot“, knurrte Anton und zeigte darauf. „Die stecken nur in einem verdammten Würgegriff. Unsere Vermögenswerte? Fester gebunden als ein frisch gekillter Spitzel. Die Gewinne bluten täglich aus. Das ist noch kein Mord. Nur genug, um die öffentlichen Investoren ins Schwitzen zu bringen, nicht in Panik. Es ist eine verdammte Folter.“

Ich starrte auf die Daten, die roten Zahlen spotteten mir. Die Verluste häuften sich, kein Kopfschuss, sondern ein langsames, qualvolles Ausbluten. Tausend verdammte Papierschnitte, darauf ausgelegt, das Lebensblut abzulassen, nicht den Hals zu brechen. Erschöpfung, nicht Tod. Mein Kiefer spannte sich, die Muskeln schmerzten. Das war Dubois. Der schleimige Bastard. Das war kein Straßenkampf; das war ein Skalpell des Chirurgen, das von innen heraus arbeitete, keine schmutzigen Spuren hinterließ. Seine Handschrift überall: der leise, heimtückische Verfall eines Totengräbers. Dann kam die zweite Welle. Subtiler, ja, aber doppelt so fies. Arthur Pembleton – der große Alte, der „Wohltäter“ meiner Non-Profit-Unternehmungen, das blutende Herz der Thorne Foundation – zog plötzlich den Stecker. Riss aus wie ein verdammter Feigling. Sein Ruf? Angeblich sauberer als ein Jungfrauenlaken, seine Taschen dichter als Fort Knox. „Unvorhergesehene persönliche Gründe“, zwitscherten seine PR-Flunkies. Bullshit. Ich kannte Pembleton. Sein Leben war die Stiftung. Er hatte keine „persönlichen Gründe“ zum Abtauchen. Dubois hat ihm die Hölle heiß gemacht. Er hat ihm die Eier gequetscht, bis sie platzten, subtil wie ein Flüstern, effektiv wie ein Vorschlaghammer. Direkt auf unser öffentliches Ansehen, ein direkter Schlag in die Magengrube unseres Rufs, in das Vertrauen, für das wir jahrelang Blut geschwitzt hatten. Öffentliches Wohlwollen? Weg, schneller als ein frischer Stapel Scheine an einem zwielichtigen Casino-Tisch. Hinterließ mir einen Geschmack im Mund wie Kotze.
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